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Lernziele

Grobziel:
Die Schülerinnen und Schüler sollen Schwierigkeiten bei der Berufswahl erkennen

Teilziele:
Die Schülerinnen und Schüler sollen 

· typische Männerberufe kennen

· wissen, welche Branchen Bewerbungen von Frauen erwünschen

· in einer Podiumsdiskussion gegenüber eigenen Vorurteilen bei der Berufswahl kritisch sein.

1. Lernvoraussetzungen

Die Lerngruppe setzt sich aus vier der fünf neunten Klassen zusammen (9 a, b, c und e). Nur die Klasse 9 d ist eine reine MN-Klasse. Es sind 19 Jungen und 10 Mädchen. Aus der 9a sind vier Schüler, aus der 9 b sieben und aus der 9 c und e je neun Schülerinnen und Schüler. Sieben Schülerinnen und Schüler wiederholen die neunte Klasse (Christoph S., Matthias, Kai und Tobias hatten bereits Wirtschafts- und Sozialkunde, Martina und Natascha hatten im letzten Schuljahr MN belegt, Felix wählte Sozialpädagogik), Dominik und Christoph L. kamen vom Gymnasium. Somit ist für den Großteil der Gruppe das Fach Wirtschafts- und Sozialkunde neu. 

Im Rahmen meines SU unterrichte ich von den vier Stunden WiSo drei Stunden, die vierte Stunde wird von Herrn RL Ansel gehalten. In seiner Stunde werden vorwiegend aktuelle Themen behandelt. 

Nach den Beobachtungen in den bisherigen Schulwochen sind Sarah D., Christoph L. und Sebastian diejenigen, die sich am meisten melden. Hierzu gesellt sich noch Inna und mit Abstrichen Dominik und Isabel. Gute Leistungen – aber ohne Mitarbeit – zeigen auch Fatma, Sarah S., Stephanie S. und Christian H. Sehr schwach ist Martina, die auch schon die sechste Klasse wiederholte. Schwächere Leistungen sind bisher außerdem bei Andreas S., Sascha, Christoph M. und Patrick festzustellen. Negativ fallen Felix und Matthias, sowie Johannes auf. Die Wiederholer sind allesamt – mit Ausnahme von Felix - eher unauffällig.

Seit der Klassenarbeit am 19.09. (Rückgabe am 21.09.) wird im Rahmen der Vorbereitung auf das im Anschluss an die Herbstferien stattfindende Betriebspraktikum der neunten Klassen der Themenbereich Menschen im Betrieb mit dem besonderen Aspekt Frauen bzw. Mädchen in Männerberufen behandelt. Der Lerngruppe sind die Ausbildungsbereiche und Berufsbereiche vertraut, ebenso auch eine Hitliste der Ausbildungsberufe mit der größten Anzahl weiblicher Auszubildender. Auch wurde eine Statistik zur Arbeitslosigkeit (Frauenanteil an Arbeitslosen nach Alter, Dauer der Arbeitslosigkeit, nach Berufsstellung und nach Berufsausbildung) bearbeitet.

Bei der kritischen Durchsicht der Materialien ist der Lerngruppe aufgefallen, dass eines der zentralen Arbeitsmarktprobleme für Mädchen und Frauen u.a. darin besteht, dass sich viele von ihnen nur auf wenige Berufe, sogenannte „Frauenberufe“, konzentrieren. Bessere Zukunftschancen hätten aber Mädchen unter Umständen dann, wenn es ihnen gelänge, in heute frauenuntypische Berufe vorzudringen. Die heutige Stunde, in deren Mittelpunkt eine Podiumsdiskussion zu diesem Thema steht, soll die Lerngruppe mit den Schwierigkeiten und vor allem auch Vorurteilen bei der Berufswahl von Mädchen vertraut machen und eventuelle Bedenken und Skepsis abbauen helfen.

Der Unterricht findet in der zweiten Stunde statt, die erste Stunde haben die Schülerinnen und Schüler ebenfalls Wirtschafts- und Sozialkunde. Hier wird unter anderem die Unterrichtsmethode der Podiumsdiskussion vorgestellt.

2. Lernzielbegründung

Das Thema ist im Lehrplan
 im Kapitel 5 Menschen im Betrieb festgelegt. Weiterhin beinhalten Podiumsdiskussionen (ebenso wie Planspiele, Entscheidungsspiele und Rollenspiele) die Fähigkeit, Lern- und Kommunikationstechniken des Faches Wirtschafts- und Sozialkunde anzuwenden. 

Der Themenbereich „Vorbereitung auf das Betriebspraktikum“ ist ein fächerübergreifender Unterricht. Im Fach Deutsch wurde das Bewerbungsschreiben und der Lebenslauf geübt, im Fach Sozialkunde Vorstellungsgespräche in Form von Rollenspielen durchgeführt. Möglich wäre auch eine Zusammenarbeit mit dem Fach Mathematik durch Üben des mathematischen Teils der Einstellungstests (Prozentrechnung, Dreisatz, Sachaufgaben, geometrische Körper u.ä.). 

Das Thema „Mädchen in Männerberufen“ wurde gewählt, da hier bei den Schülerinnen und Schülern Interesse besteht
. 

Wichtig ist der Abbau von Vorurteilen, die in der Gesellschaft bestehen. Oftmals sind solche Auslöser Folgen der Erziehung. 

Eltern und Verwandte schenken den kleinen Mädchen Puppen und einen ganzen Puppenhaushalt, den kleinen Jungen eine Eisenbahn, Autos, einen Bagger und Technikbaukasten. Aus den kleinen Mädchen werden Hausfrauen und Mütter, vielleicht auch Erzieherinnen und Krankenschwestern, aus den Jungen Ingenieure, Lokführer und Kfz-Monteure oder Auto-Designer. Stark vereinfacht formuliert heißt das, dass bei Kindern mit Spielsachen Interessen geweckt oder verstärkt und die traditionellen Rollen von Mann und Frau vorbereitet werden. Es werden bereits sehr früh bestimmte Verhaltensweisen eingeübt, die später die Gleichstellung von Mann und Frau in Familie und Beruf erschweren. Mindestens ebenso viele Mädchen wie Jungen machen das Abitur, mehr Mädchen als Jungen erreichen einen mittleren Schulabschluss, weniger Mädchen als Jungen bleiben in der Hauptschule. Wer da noch behauptet, Mädchen hätten „weniger auf dem Kasten” als Jungen, muss sich auslachen lassen. Und doch fällt auf, wie einseitig viele Mädchen die Lernmöglichkeiten der Schule nutzen. Wenn Fächer frei gewählt werden können, entscheiden sie sich meist für Sprachen, musische Fächer, Hauswirtschaft, Sozialpädagogik und in den Naturwissenschaften für Biologie, während die Jungen sich auf Mathematik, Physik, Chemie und Informatik konzentrieren. Berufsvorbereitende Angebote, beispielsweise Betriebspraktika, nahmen die Mädchen meist in Richtung auf die üblichen Frauenberufe wahr. Bemerkenswert ist, dass in reinen Mädchenschulen Mädchen dagegen die volle Breite des Fächerangebots ausnutzen. Die derzeitigen koedukativen Schulen unterstützen wohl das typische Verhalten entsprechend den traditionellen Rollen und wecken bei wenigen Mädchen neue Interessen. Das betrifft auch das Sozialverhalten. Jungen sind häufig beherrschend und setzen ihre Interessen leichter durch. Man könnte auch glauben, dass Mädchen nur eine begrenzte Auswahl an Berufen haben: In Rheinland-Pfalz „drängeln” sich rund 60 Prozent der weiblichen Lehrlinge in 10 Berufe: Friseurin, Verkäuferin, Bürokauffrau, Arzthelferin, Industriekauffrau, Kauffrau im Groß- und Einzelhandel, Rechtsanwaltsgehilfin, Bankkauffrau und Zahnarzthelferin. Jungen wählen nur zu etwa 40 Prozent einen Beruf aus der „Hitliste”. Die Folge: Obwohl Frauen an ihrem Beruf ebenso viel liegt wie den Männern, sind sie viel

häufiger von Arbeitslosigkeit bedroht

Dieses Zitat zeigt die Notwendigkeit, das Bewusstsein für die Gleichheit von Männer und Frauen auch bei der Berufswahl zu verdeutlichen, nicht zuletzt auch weil es als Grundrecht im Grundgesetz verankert ist
, sondern gerade weil diese Vorurteile in unserer Gesellschaft immer noch bestehen und von den Eltern und Verwandten durch ihre Erziehung und – wie im Beispiel aufgeführt – Geschenke aufgebaut und bestärkt wird (Mädchen – rosa, Jungen – blau)
.

Die Kenntnis über die Unternehmensbereiche, die Bewerbungen von weiblichen Auszubildenden erwünschen, bedeutet nicht, dass hier auch Mädchen bevorzugt werden. Aber es zeigt auf, dass in den Unternehmen ein Umdenken stattfindet und Bewerbungen weiblicher Personen nicht automatisch zu einer Absage führt. Im Gegenteil, die Mädchen sollen in ihrer Absicht, sich auf einen noch untypischen Frauenberuf zu bewerben, bestärkt werden. Die Jungen hingegen sollen erkennen, dass es unsinnig ist, Mädchen für manche Berufe auszuschließen und dass sie damit rechnen müssen, mit weiblichen Kolleginnen zusammen zu arbeiten – aber auch von weiblichen Chefs ausgebildet zu werden.

3. Geplanter Unterrichtsverlauf

	Unterrichtsphase
	Lerninhalt
	Hinweis/Kommentar

	Begrüßung/

Wiederholung
	Thema wird vorgestellt.
	L. Womit beschäftigen wir uns zur Zeit? Was ist unser Thema? Was haben wir bisher erarbeitet? 

bei letzter Frage bietet sich eine Meldekette an


	Einstieg/

Problemstellung


	Schreinermeisterin Carola Otto wird vorgestellt.


	L. gibt Hinweise.

Vorstellen des Arbeitsauftrages.

Diskussionsleiter/-in wird bestimmt.

Einteilung in zwei Neigungsgruppen (gegen und für Mädchen in Männerberufen), die wiederum gedrittelt werden

Verdeutlichung des Auftrages 



	Erarbeitungsphase


	Verteilung der Gruppenaufträge


	evtl. Fragen werden noch geklärt.

Bearbeitungszeit 10 Min.



	Präsentation


	Podiumsdiskussion


	Die sechs Gruppensprecher und der/die Leiter/-in nehmen ihren Platz ein. Tische werden entsprechend gestellt. 

zwei Handys zum Eingreifen

Die restlichen Schüler der Lerngruppe protokollieren die Argumente.



	Festigungsphase

Lernzielkontrolle

	S. halten das Fazit fest


	Erkenntnis: „Ich setze mich für meinen Berufswunsch ein“




4. Geplantes Tafelbild:




5. Methodischer Kommentar

In der heutigen Unterrichtseinheit werden verschiedene Sozialformen angewandt. Zu Beginn erfolgt in der Wiederholung bzw. Vergegenwärtigung des Themas ein frontaler Einstieg. Die Erarbeitungsphase wird in Gruppenarbeit durchgeführt, während die Präsentation durch eine Podiumsdiskussion stattfindet. Diese Methode ist der Lerngruppe aus dem bisherigen Unterricht in Wirtschaftskunde nicht geläufig, jedoch ähnelt es dem schon durchgeführten Rollenspiel. Die Schülerinnen und Schüler erhalten in der Diskussion den Auftrag, in einer simulierten Situation die von ihnen übernommenen Sprechrollen durch möglichst geschicktes Argumentieren zu vertreten. Klare Rollenzuweisungen und genaue formale Regeln des Gesprächsablaufs, die zu Beginn eingeführt wurden, kennzeichnen diese Gesprächsform. Es sind immer mindestens vier Rollen zu besetzen: die des Gesprächsleiters, der Befürworter, Gegner und Beobachter. Bis auf die Rolle des Gesprächsleiters, der sich auf seine Rolle am wenigsten vorbereiten kann, da er oftmals spontan auf die Äußerungen der anderen Gesprächsteilnehmer reagieren muss, werden alle anderen Rollen mehrfach besetzt. Die gewählten Gruppensprechen nehmen in der Diskussion die Plätze am Podium ein, die restlichen Schülerinnen und Schüler schlüpfen dann in die Rolle des Beobachters. 

Die Lerngruppe soll lernen, zu einem begründeten Abwägen von Vor- und Nachteilen zu gelangen. 

Schwierig wird es allerdings, wenn sich in der Diskussion zeigt, dass nur Vorurteile wiederholt und endlos reproduziert werden. Ebenfalls kann ein stürmischer Verlauf zu einer weniger regelgeleiteten Diskussion führen. Hier kann der Lehrer durch das simulierte Telefongespräch (Handy) eingreifen – ohne den Diskussionsleiter in seiner Aufgabe all zu sehr einzuschränken.

Ähnlich wie im Rollenspiel handelt es sich um eine spielerische und ganzheitliche Methode zur Aneignung von und Auseinandersetzung mit gesellschaftlicher Wirklichkeit. Darüber hinaus ist auch die Podiumsdiskussion geeignet, den Unterricht lebendig und anschaulich zu machen, es kann zur Erprobung alternativer Lösungen zu Konflikten jedweder Art genutzt werden und es kann zu mehr Körperbewusstsein, kommunikativer Kompetenz und auch Toleranz führen. 

Das konkrete Thema „Mädchen in Männerberufen“ eröffnet verschiedene Handlungsmöglichkeiten. Die Schülerinnen und Schüler legen in ihren Gruppen fest, wer die entsprechende Rolle spielt. Die restlichen Mitglieder der Lerngruppe erhalten den Beobachter- und Protokoller-Status. Die Spieler erhalten die Möglichkeit, sich ihre Rolle zu erarbeiten – insbesondere die Sammlung von Argumenten für ihre Position. Hierfür werden Arbeitsblätter zur Verfügung gestellt. Die Beobachter wiederum erhalten Beobachtungsaufträge. 

Die Arbeit in Gruppen ist der Klasse hinreichend bekannt. Durch die Größe der Lerngruppe mit 29 Schülerinnen und Schüler ist die Gruppenverteilung sehr groß. Dadurch, dass der Klasse zwei nebeneinanderliegende Räume (Pavillon 2 und 3) zur Verfügung stehen, ist eine Aufteilung in vier Gruppen und die Herausarbeitung der Charaktere ohne Störung bzw. Beeinflussung der anderen Gruppen möglich. 
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7. Anhang

- Text Schreinermeisterin Carola Otto

- Arbeitsblätter

- Beobachtungsfragen

- Ergebnisse einer empirischen Untersuchung

- Arbeitsplan August – September 2000

- kommentierter Sitzplan

Schreinermeisterin Carola Otto stellte ihren Beruf im „Job-Club“ vor:

Zum Job ohne Stöckelschuhe und mit kurzen Fingernägeln

Pirmasens (büf) „Bei uns erscheint man als Frau am Arbeitsplatz ohne Stöckelschuhe und lange Fingernägel“. Die dies sagt, ist Carola Otto (30), Schreinermeisterin seit rund zwei Jahren. Gestern stellte sie im Jugendzentrum Job-Club Mädchen im Alter zwischen 14 und 16 Jahren sich und ihren Beruf vor. Dabei sprach sie auch die Situation als Frau in dem vorwiegend noch als Männerdomäne geltenden Beruf des Schreiners an. „Es kommt in diesem Beruf mehr auf Geschicklichkeit an als auf Kraft“, erklärte die Meisterin. Vor rund zehn Jahren begann sie nach dem Abitur ihre dreijährige Ausbildung in einem Schreinereibetrieb, der vorwiegend Treppen, Türen und Fensterrahmen herstellte. Damals war sie die erste Frau im Betrieb. 

Mehr leisten

„Mehr leisten als die männlichen Kollegen, um als Frau anerkannt zu werden, musste ich nicht“, erzählt sie. Schief angeschaut wurde sie höchstens manchmal von Kunden. Beim Heben schwerer Gegenstände war sie nicht öfter als ihre Kollegen auf Hilfe angewiesen, erinnert sie sich. „Kavaliere, die stets helfen und alles allein schleppen wollen, machen sich in diesem Beruf lächerlich“, erklärt sie außerdem. Heute bildet die Meisterin in einer vom Arbeitsamt eingerichteten Ausbildungsstätte außerbetrieblich rund 30 weibliche und männliche Auszubildende zum Schreiner aus. Die Hälfte der Lehrlinge sind hier Frauen, in Betrieben sind es demgegenüber noch wenige. „Die Meister haben oft noch Vorurteile gegenüber Frauen, glauben, sie könnten nicht so viel leisten“, vermutet Carola Otto. In ihrem Vortrag zählt sie weitere Voraussetzungen für den Beruf auf: Spaß an der Materie Holz sollte man haben, Kreativität, technisches Verständnis, räumliches Vorstellungsvermögen. Die Mädchen staunen, als sie das zwei Zentimeterdicke Lehrbuch aus der Berufsschule auspackt: So viel Theorie. Besonders abschreckend finden sie, dass man dabei auch technische Mathematik lernen muss. „Genügt dafür auch der G-Kurs?“ fragt eine der Zuhörerinnen. Er genügt. 

Guter Verdienst

Bei der Erörterung der Verdienstmöglichkeiten weiten sich die Augen der Zuhörerinnen. „Man verdient als ausgelernte Schreinerin fast doppelt soviel wie in den klassischen Frauenberufen wie Arzthelferin oder Verkäuferin“, sagt Carola Otto.
(„Zum Job ohne Stöckelschuhe und mit kurzen Fingernägeln”, aus: Pirmasenser Zeitung vom 18.Oktober 1996)
Arbeitsblatt für die Podiumsdiskussion „Mädchen in Männerberufen“

Befürworter „Mädchen in Männerberufen“

Bereitet euch auf die Diskussion vor. 

Legt einen/eine Gruppensprecher/-in fest.

An der Podiumsdiskussion nimmt der/die Gruppensprecher/-in teil.

Die Redezeiten legt die Diskussionsleitung fest.

Unsere Meinung

1. Das finden wir positiv für Mädchen in mädchen-/frauenuntypischen Berufen.

2. Das sind Schwierigkeiten, die Mädchen in solchen Berufen haben könnten:

- vor der Ausbildung

- in der Ausbildung

- nach der Ausbildung

3. Das sind Vorteile, die Mädchen in solchen Berufen haben könnten:

- vor der Ausbildung

- in der Ausbildung

- nach der Ausbildung

Arbeitsblatt für die Podiumsdiskussion „Mädchen in Männerberufen“

Hinweise für Diskussionsleitung

· An der Podiumsdiskussion nimmt der/die Gruppensprecher/-in teil.

· Die Redezeiten legt die Diskussionsleitung fest.

· In der ersten Runde tragen die Gruppensprecher/-innen die Meinungen der Gruppen nacheinander vor und begründen sie knapp.

· In der zweiten Runde gehen die Teilnehmer der Reihe nach auf die Argumente der Diskussionsgegner ein und versuchen sie zu entkräften.

· In der dritten Runde kommen die Gruppensprecher/-innen nach Meldung und Worterteilung durch die Diskussionsleitung zu Wort und diskutieren frei weiter

Arbeitsblatt für die Podiumsdiskussion „Mädchen in Männerberufen“

Gegner „Mädchen in Männerberufen“

Bereitet euch auf die Diskussion vor. 

Legt einen/eine Gruppensprecher/-in fest.

An der Podiumsdiskussion nimmt der/die Gruppensprecher/-in teil.

Die Redezeiten legt die Diskussionsleitung fest.

Unsere Meinung

1. Das finden wir negativ für Mädchen in mädchen-/frauenuntypischen Berufen.

2. Das sind Schwierigkeiten, die Mädchen in solchen Berufen haben könnten:

- vor der Ausbildung

- in der Ausbildung

- nach der Ausbildung

3. Das sind Vorteile, die Mädchen in solchen Berufen haben könnten:

- vor der Ausbildung

- in der Ausbildung

- nach der Ausbildung

Beobachtungsauftrag:

Verfolgt die Diskussion. Beobachtet die Diskussionsleitung. Macht euch zu den folgenden Fragen kurze Notizen/Stichpunkte:

- Wie verhält sich die Diskussionsleitung in der Diskussion? 

- Wie wird die Diskussion eröffnet?

- Wie wird der Schluss eingeleitet?

- Bist du mit dem Diskussionsverlauf zufrieden?

Beobachtungsauftrag:

Verfolgt die Diskussion. Beobachtet die Vertreter der Gegner. Macht euch zu den folgenden Fragen kurze Notizen/Stichpunkte:

- Welche Argumente werden vorgebracht?

- Wie werden die anderen Gesprächspartner behandelt?

- Wie wird auf Gegenargumente reagiert?

- Bist du mit dem Diskussionsverlauf zufrieden?

Beobachtungsauftrage:

Verfolgt die Diskussion. Beobachtet die Befürworter. Macht euch zu den folgenden Fragen kurze Notizen/Stichpunkte:

- Welche Argumente werden vorgebracht?

- Wie werden die anderen Gesprächspartner behandelt?

- Wie wird auf Gegenargumente reagiert?

- Bist du mit dem Diskussionsverlauf zufrieden?

Ergebnisse einer empirischen Untersuchung

Der Einfluss der Einstellung der Eltern zu frauenuntypischen Berufen auf das Berufswahlverhaltender Töchter

Die Einstellungen der Eltern zu den Rollen von Frau und Mann in Familie und Beruf, die – wie bereits erwähnt – die Orientierungen der Mädchen stark beeinflussen, prägen auch die Akzeptanz frauen-untypischer Berufe wesentlich. Ein erweitertes Rollenverständnis ist bei Eltern wie bei Mädchen eine wichtige Voraussetzung für eine grundsätzlich positive Einstellung zum Thema „Mädchen in Männer-berufen“. Nur wenn Eltern Frauen in untypischen Berufen persönlich kennen, ist ihre Meinung weitgehend unabhängig von den Geschlechtsrollenbildern. Welche Risiken und Chancen Mädchen im Zusammenhang mit frauenuntypischen Berufswahlen sehen, ist stark von der jeweiligen Haltung der Eltern abhängig. Die so vermittelte Grundhaltung spielt eine wesentliche Rolle bei der Frage, ob Mädchen überhaupt schon einmal einen frauenuntypischen Beruf in Betracht gezogen haben. Mädchen, die eine befürwortende Haltung einnehmen, haben zu 51 Prozent schon einmal einen untypischen Beruf in die engere Wahl gezogen, Mädchen mit einer ablehnenden Haltung lediglich zu 15 Prozent. Ob aus solchen Überlegungen ein tatsächlicher Berufswunsch wird, ist auch von den Reaktionen der Eltern abhängig. Nach unseren Ergebnissen werden solche Überlegungen von einem großen Teil der Eltern ignoriert oder nicht ernst genommen. Bei dem direkten Vergleich von Töchtern und Eltern, die beide an der Befragung teilnahmen, stellten wir fest, dass die Mädchen zu rund 47 Prozent angaben, über eine untypische Berufsvorstellung mit den Eltern geredet zu haben. Die Eltern können sich allerdings nur zu rund 18 Prozent daran erinnern. Und: 42 Prozent der Mädchen können sich an eine abratende Haltung der Eltern erinnern, während die Eltern nur von positiven bis gewähren lassenden Reaktionen berichten. Die von uns befragten Mädchen glauben zum großen Teil, dass es sich bei ihren Geschlechtsgenossinnen, die einen Männerberuf wählen, um „ganz normale“ Mädchen handelt, sind aber zu über einem Drittel davon überzeugt, dass diese über besonders viel Durchsetzungsvermögen, Selbstvertrauen oder Mut verfügen. Und dieser Mut wird ihnen von ihren Eltern nur selten gemacht. So überrascht es nicht, dass die gegenwärtigen Berufswünsche der Mädchen in sehr viel geringerem Umfang im frauenuntypischen Bereich liegen und sie trotz vielfach positiver Grundeinstellung zu frauenuntypischer Berufswahl lieber auf „Nummer Sicher“ gehen und frauentypischen Berufen den Vorzug geben. Wir konnten in unserer Untersuchung zwar feststellen, dass die grundsätzlichen Geschlechtsrollenvorstellungen der Eltern starke Bedeutung für die Einstellung der Töchter zu „Mädchen in Männer-berufen“ haben und auf diesem Wege auch Einfluss auf das Berufswahlverhalten ausüben, gleichzeitig zeigte sich aber auch, dass einige die Vorbehalte gegen eine Beschäftigung in frauenuntypischen Berufsbereichen bei fast allen Beteiligten zu finden sind. Um die 80 Prozent der Eltern und der Mädchen befürchten, dass ein Mädchen, das einen Männerberuf wählt, sich auf einiges gefasst machen muss, und rund 60 Prozent der Eltern und 70 Prozent der Mädchen vermuten, dass in Männerberufen Mädchen mehr sexuell belästigt werden. Bei keinem anderen der von uns zur Bewertung vorgestellten Statements waren sich die Befragten so einig wie bei diesen beiden, und zwar ganz unabhängig von ihren grundsätzlichen Einstellungen zu den Geschlechterrollen oder zur Beschäftigung von Mädchen in untypischen Berufen. Die Antizipation dieser Form des „Geschlechtermobbings“ ist ein ernstzunehmendes Hindernis für die Bereitschaft, untypische Berufswahlen in Betracht zu ziehen. Damit sind die wesentlichen Faktoren des Einflusses von Eltern auf die Berufwahl benannt. Die Einflussnahme der Eltern trägt wesentlich dazu bei, dass Mädchen sich in ihrer Berufs- und Lebensplanung nach wie vor sehr stark an traditionellen Vorgaben orientieren. Doch geschieht dies – zumindest in den meisten Fällen – nicht bewusst. Eltern wünschen sich für ihre Tochter einen Beruf, der ihren persönlichen Neigungen und Eignungen entspricht, doch orientieren sie sich bei der Wahrnehmung und Rückmeldung der Fähigkeiten und Stärken der Tochter unbewusst an geschlechts-spezifischen Vorgaben. Eltern legen Wert darauf, dass der Beruf finanzielle Unabhängigkeit und Aufstiegschancen bietet, unterstützen dennoch sehr häufig die Entwicklung von Berufswünschen, die diese Bedingungen nicht erfüllen. Eltern zweifeln nicht an der Bedeutung des Berufs und der finanziellen Unabhängigkeit für die Frau und ebenso wenig an der Eignung von Männern für Haushalt und Kinderbetreuung. Die familiäre Arbeitsteilung vermittelt den Mädchen aber ein ganz anderes Bild von den Rollen von Frau und Mann.

Der Einfluss des Verhaltens der Eltern auf die Berufswahl der Töchter

Dass Mädchen sich in ihrer Berufs- und Lebensplanung schließlich weniger an den progressiven Elementen ihres Rollenverständnisses orientieren, sondern mehr an der erlebten Realität geschlechts-spezifischer Arbeitsteilung, ist Folge der Tatsache, dass ihre Eltern sie ungewollt mit zahlreichen Widersprüchlichkeiten konfrontieren, diese aber nicht Gesprächsthema zwischen Eltern und Töchtern sind. Die Mädchen erhalten damit keine Gelegenheit, sich mit den Widersprüchen auseinander zusetzen, und keine Hilfestellung dabei, Lösungsmodelle zu entwickeln. Dass Mädchen hinter den teilweise offeneren Rollenbildern und den progressiveren Vorstellungen der Eltern von der späteren Arbeitsteilung der Tochter zurückbleiben, resultiert allerdings auch aus der eher passiven Einstellung der Eltern, die ihre Tochter zwar auf Nachfrage unterstützen, aber nicht beeinflussen wollen. Eltern versuchen nach unseren Ergebnissen einen Balanceakt zwischen dem Bestreben, der Tochter bei der Berufswahl zur Seite zu stehen, und dem Bemühen, die Tochter nicht zu beeinflussen. In ihrem Bemühen, die Entscheidungsautonomie der Tochter zu wahren, verzichten sie auf die Möglichkeit, sie bei dem Entwurf selbstbestimmter und tatsächlich individueller Berufs- und Lebensplanungen zu unterstützen. Zum Teil führt diese Zurückhaltung der Eltern dazu, dass die Töchter mehr Unterstützung reklamieren. Jeweils zwischen 25 und 30 Prozent der befragten Mädchen wünschen sich, dass ihre Mutter und/oder ihr Vater mehr mit ihnen über die Berufswahl reden, sich mehr für ihre Berufswahl interessieren und mehr mit ihnen über ihre/seine eigenen Erfahrungen in Sachen Beruf, Partnerschaft und Familie sprechen würde. Einerseits nutzen Eltern also ihre Einflussmöglichkeiten im positiven Sinne nicht, andererseits ist ihnen nicht bewusst, dass und wie sie Einfluss nehmen. Die Ursache dafür ist fehlendes Wissen: Es mangelt ihnen an Wissen über die Prozesshaftigkeit und die Komplexität der Berufswahl, und sie sind sich auch nicht darüber klar, welche Orientierungen ihre Töchter in erster Linie von ihnen erwarten und faktisch auch mitnehmen. Sie wissen auch nicht, dass ihre Botschaften widersprüchlich

sind und wie stark ihre Wahrnehmung von der Kategorie “Geschlecht” beeinflusst wird. Sollen Mädchen bessere Chancen auf eine von traditionellen Vorgaben losgelöste Berufs- und Lebensplanung eröffnet werden, ist es dringend notwendig, Eltern über den Berufswahlprozess, die darin zum Tragen kommenden Einflussfaktoren und ihre Rolle in diesem Prozess in Kenntnis zu setzen.

(Aus: Daniela Hoose/Dagmar Vorholt: Der Einfluss von Eltern auf das Berufswahlverhalten von Mädchen.

Ergebnisse einer empirischen Untersuchung, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, B 25/97, 13. Juni 1997,

Seite 41 ff.)


Arbeitsplan

Ausschnitt aus der Unterrichtseinheit "Haushalt"

	Stunde
	Datum
	Thema / Inhalt

	3./4.
	08.08.2000
	Vorstellen des Fachs, Inhalte WiKu

	5. 
	10.08.2000
	Bedürfnisse - Bedarf

	5./6.
	17.08.2000
	Wandel von Bedürfnissen, Güter

	5./6.
	24.08.2000
	Test

	3./4.
	29.08.2000
	Einkommen privater Haushalte

	5./6.
	31.08.2000
	Lohn- und Gehaltsabrechnung

	3./4.
	05.09.2000
	Einkommensverwendung – Ausgabenplan

	5.
	07.09.2000
	Haushaltsplan

	3.
	12.09.2000
	Haushaltsplan Rollenspiel

	5./6.
	14.09.2000
	Ökonomisches Prinzip – Minimalprinzip, Maximalprinzip

	3./4.
	19.09.2000
	1.Klassenarbeit

	5./6.
	21.09.2000
	Rückgabe Klassenarbeit / Betriebspraktikum

	1./2.
	26.09.2000
	Frauen und Beruf / Mädchen in Männerberufen

	5./6.
	28.09.
	Mädchen in Männerberufen 

Beginn Herbstferien, 

anschl. Betriebspraktikum

bis 31.10.2000


kommentierter Sitzplan Wiku 9 Pav 3



zur benoteten Lehrprobe in Wirtschaftskunde
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� Lehrplan Wirtschafts- und Sozialkunde (Klassen 9 und 10)


� Frauen im Beruf war ein Wunschthema der Gruppe zu Beginn des Schuljahres


� Werdich, B.: „Gleiche Chancen“. in: Zeitlupe 30, Familie


� Artikel 3 Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland


� vgl. Anlage: Ergebnisse einer empirischen Untersuchung





Mädchen in Männerberufen  
5
Peter Ebert 23.9.2000

